Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Charner Warhenblatt. 


wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerſtag und 
Sonnabend Vormittags. Vierteljährlicher Pränumerationd« 
Preis für Einheimifche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Juſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 uhr in der Rathsbuchdruckerel ange 
nommen und koſtet die einfpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 


Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


68. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


Copernikus ſtirbt. 
König Sigismund II. Auguſt kommt hieher. 
Den Lutheranern wird die Räumung der 
Kirche zu St. Jakob auf Grund eines Er: 
kenntniſſes des Affefjocial-Gerichts zu War- 
ſchau aufgegeben. 
Der Oberſt eines Koſaken- und Kalmüken⸗ 
Regiments, Krasnaſakow ſtirbt. Der Grab. 
ſtein befindet ſich an dem Heiligenbilde auf 
dem Wege zur Mocker. 
Maret, Herzog von Baſſano überſendet von 
hier aus dem Ruſſiſchen Geſandten, Fürſten 
Aurakin zu Paris die Päſſe. 
Der Culmiſche Biſchof, Carl von Hohenzollern 
beſucht Thorn zum erſten Male. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm kommt hieher. 
— 
Landtag. N 
9. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 5. d. Mis. 
Debatte über die Adreſſe. Von Bedeutung wa⸗ 
ren nur die Reden der Herren Virchow und Schultze⸗ 
Delitzſch, die wir ihrem Inhalte nach hier angeben. 
Virchow ſagte, die Debatte habe die Aufgabe, die Lage 
des Landes darzulegen und nicht um Worte und Styl 
zu ſtreiten. Er lobe den Ausdruck auch nicht, aber 
das ſtarke Bouquet ſei gegenüber dem Parfüm der 
Höflinge, durch welchen es dringen müſſe, wohl nicht 
zu ſtark. In dieſer und ähnlicher Weiſe replicirt Red⸗ 
ner auf die ſthliſtiſchen Einwendungen des Herrn 
v. Binde. Er charakteriſirt die Eröffnungsrede, die 
mit Unrecht als Thronrede aufgefaßt werde. Auf die 
Auflöſung der Kammer und des, Minifteriums eingehend, 
ſpricht der Redner feine Verwunderung AUS, daß die 
früheren Miniſter, welche Mitglieder des Hauſes find, 
nicht anweſend ſeien, während doch hier der Platz 


Des Herrn Onkels Pflegekind. 


Novelle. ‘ 
1. 

Von der Thurmuhr hallten zwei dumpfe 
Schläge in die Nacht hinaus, welche die gellende 
Rathhausuhr in mißgünſtiger Eile wiederholte. 
Dieſe prangte reich vergoldet über der ſchwerfälli⸗ 
gen Freitreppe des hochwichtigen Gebäudes und 
war ausnahmsweiſe noch zu dieſer ſpäten, oder 
vielmehr frühen Stunde hell erleuchtet durch den 
Lichtſchein, den ihr gegenüber eine Reihe ſtrah⸗ 
lender Fenſter weit umher verbreitete. — Dem 
Glücklichen ſchlägt keine Stunde; die unter dieſen 
Lichtern tanzende, lachende, wogende Geſellſchaft 
gab ſich wenigſtens den Anſchein einer ſolchen 


11. Juni 1443. 
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1661. 


1760. 


Gemüthsſtimmung. Eben war ein Tanz beendet 


und man bewegte ſich, wie es Neigung oder Zu⸗ 
fall wollte, durch die Räume, deren gewählte 
Ausſchmückung dem Eintretenden entgegen rief: 
Hier wohnt ein reicher Mann! 

Dieſer reiche, von Manchem in's geheim be⸗ 
neidete Mann hieß Bankier Harden, und nie 
vielleicht hatte ihn ſein Reichthum weniger gefreut, 
als in dieſen Stunden, wo er den artigen Wirth 
ſpielen mußte, wo er Zeit, Ruhe und Geld, ja 
ſogar fein kleines, ſonſt nur für ihn geöffnetes 
Privatzimmer, feiner Eitelkeit zu genügen, preis⸗ 
gab. Die Spieltiſche dieſes Kabinets, welches als 
das letzte und ruhigſte den beſonders zu berück⸗ 
ſichtigenden Standesperſonen eingeräumt war, ſtan⸗ 
den bereits verlaſſen, die Lichter waren fortge⸗ 


nommen, und eine Ampel hing in träumeriſcher Edle, 


Mittwoch, den 11. Juni. 


wäre, Aufklärungen zu geben Auch die im Amte ges 
bliebenen Miniſter ſeien eine Aufklärung über den 
Widerſpruch ſchuldig, wonach damals die Auflöſung 
wegen des Mißtrauend der Landesvertretung gegen das 
Miniſterium nöthig geweſen fei, während jetzt nur eine 
entgegengeſetzte Auffaſſung den Beſtand des Miniſte⸗ 
riums ermögliche. Der Redner charakteriſirt hierauf 
die Entwickelung der Reaktion, das Stocken der libe⸗ 
ralen Beftrebungen ſeit dem Eintritt des Kriegsminiſters 
in das vorige Ministerium, welches eine große Majo- 
rität beſaß, ſie aber nicht zu benutzen wußte, ſondern 
ſich allmählich zerbröckeln ließ, die Entſtehung der 
Fortſchrittspartei, welche viele altliberale Elemente ent⸗ 
halte, nicht den liberalen Miniſtern Schwierigkeiten 
habe bereiten, wohl aber das Intereſſe des Landes 
von den Perſonen habe trennen wollen, und in der 
Annahme des Hagen'ſchen Antrages nur das ver- 
faſſungsmäßige Recht der 10 Jahre hingehaltenen 
Landesvertretung in Anſpruch genommen. Der Redner 
wird oft von allgemeinem Beifall unterbrochen. Auf 
die Geſetz-Entwürfe des vorigen Miniſteriums übergehend 
führt er aus, daß die Vorlage über die Ober⸗Rech⸗ 
nungskammer der Verſuch eines Einbruchs in die Rechte 
der Landesvertretung geweſen ſei, da ſie eine abſolu⸗ 
tiſtiſche Interpretation des Art. 104 der Verfaſſung 
verlangt habe. Die Majorität habe ſolchen geſetzge⸗ 
beriſchen Beftrebungen ein Halt zurufen müſſen. Der 
Redner führt, um die Auffaſſung, welche der Jagow'ſche 
Erlaß finden mußte, zu bezeichnen, die Coſtenobleſchen 
und Kamptzſchen Erlaſſe vor. Der Geiſt in dieſen 
Erlaſſen jet der der äußerſten Reaktion. Die Majo- 
rität des Hauſes habe den Verſuch, den Rechten der 
Landesvertretung zu Gunſten der Bureaukratie Abbruch 
zu thun, abgewehrt und ſei deshalb der ertremften 
Beſtrebungen bezüchtigt; deshalb wende fie ſich in der 


Dämmerung an Broneeketten am Plafond. Die 
im Tanzſaal plaudernden und Kuchen eſſenden 
älteren Damen ſahen glücklicherweiſe das junge 
Paar, welches ſich in dieſes ſtille Aſyl geflüchtet, 
hatte, da das Teterärtete auch einem unbefangenen 
Auge als ein nicht ganz harmloſes erſcheinen 
mochte. Doch dem war nicht ſo. Die Dame, 
Fräulein Leontine Harden, ruhte erſchöpft in ei⸗ 
nem Seſſel; die halbgeſchloſſenen Augen, wie die 
matte Beleuchtung verſchönerten ihre regelmäßi⸗ 
gen, aber etwas ſcharfen Züge, ihnen eine Milde 
verleihend, die ſie gewöhnlich nicht beſaßen. Mit 
gekreuzten Armen lehnte der junge Mann an der 
Thür; ſein ſüdliches, ernſtes Colorit trat ſcharf 
vom weißen Hintergrunde hervor, indeß ſeine 
Augen auf einer Gruppe im Saale ruhten, deren 
Unterhaltung in allen Tonarten herüber klang. 
Endlich erhob ſich Fräulein Leontine, das 
Stillſchweigen mit den Worten unterbrechen: „Nun, 
Herr Guſtav, welches unglückliche Weſen blutet 
wieder unter dem Secirmeſſer Ihres Scharfblicks?“ 
— „Wenn dem fo wäre,“ erwiederte der Ange 
redete, „wer wäre dann zu bedauern? Doch wohl 
nur ich, deſſen Herz wirklich bluten möchte bei 
dem vielen Unſchönen, Geſchmackloſen, Unge⸗ 


reimten, das mich überall zu verfolgen ſcheint.“ — 
„Für einen Künſtler ſind Sie außerordentlich 
höflich“, ſpottete die Dame. 

„Sie wiſſen, Fräulein Harden,“ fuhr Guſtav 
ruhig fort, „daſſelbe Gefühl, welches mich eine 
Abneigung gegen alles Unnatürliche, Wider⸗ 
ſprechende zeigen läßt, bindet mich an das Schöne, 
Wahre mit noch ſtärkerer Gewalt.“ — „Sie 
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1862. 


Adreſſe an das Herz des Königs. Dieſelbe könne 
ſich nicht auf alles Mögliche einlaſſen. Die Berüh⸗ 
rung der kurheſſiſchen Frage gebe er zu; die Erfolge 
der Politik Preußens feien ſedoch bisher keine gunſti⸗ 
gen, denn ſie führten nur dahin Kurheſſen den Würz⸗ 
burgiſchen Staaten einzureihen. Die Adreſſe ſtehe 
einfach auf dem Boden der Verfaſſung. Meſſungen 
und Wägungen, wo der Schwerpunkt der ſtaatlichen 
Gewalt liege, ſeien unkonſtitutionell. Der Schwer⸗ 
punkt werde in das Haus der Abgeordneten verlegt 
durch eine Regierung, welche der Meinung des Lan⸗ 
des und der freigewählten Volksvertretung entgegen⸗ 
ſtrebe, und das Haus zur Initiative zwinge; dagegen 
werde er bei der Krone bleiben, wenn die Regierung 
mit Volk und Volksvertretung Hand in Hand gehe. 
Schultze-Delizſch wendet ſich zuerſt gegen v. Vincke. 
Wenn man die Bedeutung der Wahlerlaſſe richtig er⸗ 
kennen wolle, ſo möge man ſich vorſtellen, was ein⸗ 
getreten ſein würde, wenn die Erlaſſe den beabſich⸗ 
tigten Erfolg gehabt hätten, die Reviſion der Verfaſ⸗ 
ſung, um künftig ähnliche Vorkommniſſe unmöglich 
zu machen. Daß die Auflöſung wegen des Hagen⸗ 
ſchen Antrags erfolgt ſei, kann man nicht mehr ernſt⸗ 
lich ſagen, ſie iſt erfolgt wegen der Beſchlüſſe, welche 


das Haus vorausſichtlich in der bekannten Frage ge⸗ 


faßt haben würde, wenn es nicht vorher aufgelöft 
worden wäre. Wenn v. Vincke den Hagenſchen An⸗ 
trag einen politiſchen Fehler nennt, fo paſſe die Cha⸗ 
rakteriſtik, welche der Redner für den Begriff aufge⸗ 
ſtellt, genau auf feine übereilte Erklärung gegen dieſen 
Antrag, denn ſie habe in ſeinem Wahlkreiſe ihre 
Wirkung vollſtändig verfehlt. Was die Stellung der 
Partei, aus deren Mitte die Miniſter hervorgegangen, 
zu den Miniſtern angehe, ſo müſſe dieſe Partei ihre 
Miniſter fo weit ſtützen, als dieſe ſich innerhalb der 


drapiren Ihre Künſtlerlaunen mit einer claſſiſchen 
Toga,“ ſagte das junge Mädchen lachend. „Es 
fragt ſich nur noch, was unnatürlicher iſt, Fräulein 
von Adlers Kopfputz, vermuthlich von einem In⸗ 
dianerhäuptling entlehnt, ſich alſo doch dem Ur- 
geſchmack nähernd, oder ein Maler von vierund⸗ 
zwanzig Jahren, der nicht malen will, weil es ihm 
an Beruf fehlt, der ſich nicht amüſiren will, weil 
es den Damen an Grazie fehlt, der nicht ſcherzen 
will, weil er tiefſinnigen Grübeleien nachhängt. 
— Glauben Sie meiner Warnung, Herr Guſtav, 
die Welt reicht einer unzeitigen Weisheit noch 
heute ſo gut den Giftbecher, wie er einſt dem armen 
Sokrates aufgedrängt wurde.“ 

„Sokrates war nicht arm!“ erwiederte der 
Maler. — „Aber Charles Guſtav?“ fragte die 
Dame. — „Sie haben ſein Urtheil bereits ge⸗ 
ſprochen.“ — „Bravo! aber man kann an höhere 
Inſtanzen gehen.“ — „Ich nicht. Was Sie 
ſagten, iſt Wahrheit, wenn ſchon meine Eitelkeit 
mich hoffen ließ, Fräulein Leontine würde mich 
von einem andern, vielleicht richtigeren, Stand⸗ 
punkt aus beurtheilen.“ — „Ich beurtheile nicht, 
ich beleuchte nur,“ ſprach fie ſcherzendz ves iſt 
mindeſtens ſehr ungerecht, mir die Schuld beizu⸗ 
meſſen, wenn Sie große Schatten ſehen.“ 

Noch ehe Guſtav die Antwort ausſprach, 
welche bereits in ſeinen erregten braunen Augen 
ſtand, erklang der erſte Accord zum Beginnen des 
Cotillons; die Mantille ſank von den Schultern 
Leontinens, und die Hand, welche Guſtav zu er⸗ 
greifen gedachte, legte ſich in die des herzugeeil⸗ 
ten Rittmeiſters von Torſtedt. Mit einem unbe⸗ 


| Prinzipien der Partei bewegen. Der Hagenſche An⸗ 
trag habe nur deshalb eine ſo große Bedeutung ge⸗ 
wonfen, weil bei ihm zum erftenmale das Mittel der 


Drohung mit dem Rücktritt nicht mehr gewirkt hade.“ 


Wenn Hekr v. Vincke auf die Vergangenheit einzelner 
Mitglieder zurückgegangen ſei, ſos möge er dies der 
konſervativen Partei überlaſſen, der das Gebiet gehöre. 
Er ſtöre dadurch die Einheit der liberalen Partei. 
Um die Konceſſionen zu charakteriſiren, mit denen das 
Haus empfangen ſei, verweiſt der Redner auf den 
Brief des Finanzminiſters an den Kriegsminister, der 
ein ausführliches Programm des Scheinkonſtitutiona⸗ 
lismus ſei. Was die Förderung der materiellen In⸗ 
tereſſen angehe, ſo würden dieſelben immer am ſchlech⸗ 
teſten von der Reaktion derwaltet. Das Volk verkaufe 
feine Erſtgeburt nicht um eine Linſen-Gericht, das ſo⸗ 
gar noch bald zum Schaugericht werde. Schließlich 
motivirt der Redner das Schweigen der Adreſſe über 
gewiſſe Fragen, deren Löſung man dieſem Miniſterium 
nicht in die Hände legen könne. Das Miniſterium 
konne nun einmal das nationale Banner nicht entfal⸗ 
ten. In dem Abſtehen von der Behandlung der 
deutſchen Frage folge das Haus. nur der öffentlichen 
Meinung, die ihre Brücken mit dieſem Miniſterium 
längſt abgebrochen habe. Schließlich ſpricht ſich der 
Redner für den Sybelſchen Antrag aus, weil eine 
Ablehnung Mißverſtändniſſe erzeugen könne, und weil 
die Annahme im Intereſſe der Einheit der liberalen 
Partei liege. Der Redner wurde häuflg von lebhaf⸗ 
tem Beifall unterbrochen. 


10. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 6. d. Mts. 


Die Spezialdiskuſſion über die einzelnen Sätze 
der Adreſſe begann und währte 12 Stunden. Der 
urſprüngliche Adreßentwurf wird angenommen, der vo. 
Vincke'ſche Gegenentwurf verworfen. Das Amendement 
Bresgow, welches Gemeinde⸗ und Kreisordnung, ſowie 
Ermäßigung der Steuerlaſten verlangt, wird angenom⸗ 
men, ebenſo das v. Sybel'ſche Amendement in der 
kurheſſiſchen l Für den Entwurf mit den Amende⸗ 
ments ſtimmen 219 gegen 101. 


Die Deputation des Abgeordnetenhauſes, welche 
die Adreſſe dejjelben. überreichte, iſt von Sr. Majeftät 
dem Könige heute Nachmittags 5 Uhr empfangen. 
Des Königs Antwort lautete, wie folgt: „Ich habe 
die mir ſo eben ausgedrückten Verſicherungen der Treue 
und loyalen Ergebenheit gerne entgegen genommen. 
Indem Ich wiederholt es ausſpreche, daß Ich unver: 
ändert auf dem Boden der beſchwornen Verfaſſung 
ſtehe, ſo wie auf dem Meines Programms vom No⸗ 
vember 1858, daß Ich Mich dabei in voller Ueber⸗ 
einſtimmung mit Meinem Miniſterium befinde, knüpfe 
Ich hieran die feſte Erwartung, Ihre ausgeſprochenen 
Geſinnungen durch die That bewährt zu ſehen und da 
Sie einen Satz Meines Programms von 1858 her⸗ 
ausgehoben haben, ſo wollen Sie ſich daſſelbe Zeile 


für Zeile einprägen, dann werden Sie Meine Geſin⸗ 


nungen recht erkennen.“ 8 


13. Sitzung des Herrenhauſes am 6. d. Mid. 


N Zur Berathung ſteht der Bericht der Commiſſion 
uber die Haſſelbach⸗Arnim ſchen Anträge wegen der 


Continuität oder Richt⸗Continuität der in diesjähriger 
Winterſeſſion ſtattgehabten Arbeiten des Herrenhauſes 
für die gegenwärtige Sitzungsperiode. Die Continuität 
wird mit großer Majorität angenommen 


Politiſche Nundſehan. 


Zur Kurheſſiſchen Frage. Es verlautet (vom 
7 d.), daß unter dem Gen.⸗Adj. von Loßberg ein der 
Verfaſſungspartei günſtiges Miniſterium zuſammentre⸗ 
ten werde. 


Deutſchland. Berlin, den 6. Juni. 
Die Uebertragung der oberſten Leitung der Eiſenbahnen 
vom Handelsminiſterium auf das Finanzminiſterium 
iſt im Staatsminiſterium feſt beſchloſſen. — Der 
große Coup, den die feudale Partei mit Minoritäts⸗ 
Adreſſen und Deputationen beabſichtigte und mit Eifer 
in verſchiedenen Landestheilen betrieb, kann als miß⸗ 
lungen betrachtet werden. Durch Anwendung von 
allerhand directen und indirecten Mitteln iſt es nur 
gelungen, eine Deputation aus Colonien des Teuto⸗ 
burger Waldes in Scene zu ſetzen. Uebrigens ſind 
auch hier Verſuche gemacht worden, Kaufleute zur 
Sammlung von Unterſchriften für eine Adreſſe zu be⸗ 
wegen, durch welche der Beweis geführt würde, daß 
die „beſitzenden Claſſen“ in der Majorität des 1 
ordnetenhauſeß nicht ihren Ausdruck fänden. Hier 
würden kaum alle Hoflieferanten und Hotelbeſitzer es 
wagen, eine ſolche Adreſſe zu unterzeichnen. ? 

Coburg, den 3. Juni. Der Herzog und die 
Herzogin find von ihrer afrikaniſchen Reiſe zurückgekehrt. 


Rußland. Warſchau, 3. Juni. Wie es 
hier heißt, ſoll die dortige Polizei der Commiſſion des 
Innern einverleibt werden. Als Chef derſelben ſoll 
an Stelle Kruſenſterns Lewinski treten. Die Stellun⸗ 
gen der Militärgouverneurs würden aufgehoben werden. 
Markgraf Wielopolski wurde als präſidirender Mini⸗ 
ſter bezeichnet. — Der Prozeß der ſingenden Frauen 
hat endlich ſeine Erledigung gefunden, aber leider 
nicht mit Begnadigung der Angeklagten, denn ſie ſind 
ſämmtlich zur Deportation verurtheilt worden, zwar 
nicht nach Sibirien, aber doch von Warſchau nach 
der Provinz. 

Petersburg, den 30. Mai In ſeiner letzten 
Sitzung hat der Reichsrath die neuen Grund⸗ 
lagen unſerer Gerichtsorganiſation votirt. Dieſe 
find: 1) in Zukunft ſolle Niemandem eine Strafe 
anders als von dem zuſtändigen Gerichte zuerkannt 
werden; 2) Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens; 3) 


Panin, wolte den ersten Punkk vahtı 
ſen, daß nur Strafen, weiche den Verlust der bürger⸗ 


| 


Einführung der Jury. Dieſe Vorſchläge wurden ein— 
ſtimmig angenommen. Nur der Juſtizminiſter, Graf 
dahin beſchränkt wiſ⸗ 


lichen Ehrenxechte zur Folge haben, ausſchließlich von 
den Gerichten zuerkannt werden ſollen; er blieb mit 
dieſer Meinung allein. So weit haben wir es 
gebracht! 


Provinzielles. 

Das Städtchen Gilgenburg iſt in der Nacht 
vom 2. zum 3. d. bis auf 20 Häuſer niedergebrannt. 
Das Feuer brach an mehren Stellen aus. Gegen 
1000 Einwohner find obdachlos. f 

Danzig, 7. Juni. Der Oberbürgermeifter von 
Bromberg, a b. Foller, hat bei dem Feſtmahl, 
welches am 31. v. Mts die dortige Loge zur Feier 
der Enthüllung des Friedrichs-Denkmals gab, nach 
der „Oſtdeutſchen Ztg.“ folgende Worte an den an⸗ 
weſenden Kronprinzen gerichtet: „Wenn wir Brom⸗ 
berger eigentlich auch in allen Ständen faſt ausſchließ⸗ 
lich zur Fortſchrittspartei gehören, und nach den letz⸗ 
ten Ereigniſſen eine Disharmonie zwiſchen der Krone 
und dem Volke zu drohen fehlen, fo ſind wir doch 
gewiß ebenſo loyale Staatsbürger, als es nur irgend 
welche geben kann. Es liegt in den Zeitverhältniſſen, 
in der Natur der Sache, daß wir, wie alle verſtän⸗ 
digen einſichtsvollen Männer, auf der großen Bahn 
Vorwärts unverrückt weiter ſtreben, dennoch halten wir, 
wie das gefammte Preußenvolk, treu zu unſerem Für⸗ 
ſtenhauſe — das zeigt Ihnen der Jubel der Bevöl- 
kerung beim Anblick des Denkmals unſeres großen 
Königs, das zeigt Ihnen die Freude des Volkes über 
die Ankunft unſeres preußiſchen Thronerben. Und 
dieſe unſere Geſinnung bitten wir Sie, Ihrem hohen 
Vater offen darzulegen!“ 


achklange SIE 


zum frohen Sängerfeſte in Thorn. 


Es trieb, uns Männer aus der Näh' und Ferne 
Nicht heißer Kampf hier her zu Fuße und zu Roß, 
Nicht, wie Olympia's ſtolzen Siegertroß, 

Der Oelzweig nur und eitlen Ruhmes Sterne. 
In unſtem Wettſtreit gilt der Töne Macht; 
Sie iſt die Waffe jeder Sängerſchlacht. 

Wer durch Geſang den Beifall ſich erſchwungen 
Der hat des Künſtlers Lorbeer auch errungen. 


Vom Zauberblick der Schönen rings umfangen, 
Sah man uns Sänger, hold begrüßt und angelacht, 
Durch Laubgewinde und durch Blumenpracht 
Zu Dir, du Stadt des Weltenruhms, gelangen. 

Wir glaubten einem Feenreich zu nahn, 
Als wir des Glanzes reiche Fülle ſahn. 
Wo alle Frauen ſo die Kunſt begrüßen, 
Da muß Begeiſt'rung ſich in Sang ergießen! 
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ſchreiblich neckiſchen Blick und den Worten: 
„Honneur au plus vaillant!“ eilte die ſchlanke 
Geſtalt dem Kampfplatz der Schönheit, Aumuth 
und Gefallſucht entgegen. 

Natürlich war die Abweſenheit der Tochter 
des Hauſes ſchon hie und da bemerkt worden, 
und als ſie jetzt an der Hand ihres ſtattlichen 
Führers vorüber rauſchte, ziſchelte die verwittwete 
Frau Platzmajorin der Frau Profeſſorin in's Ohr 
„Heute hat der Rittmeiſter über den Maler den 
Sieg davon getragen, liebe Frau Profeſſorin.“ — 
„Daß ich gar nicht herausbringen kann“, ſagte 
dieſe ehrenwerthe Dame, „ob der Maler Geld 
hat oder nicht!“ — „Was ſollte er! Wer Ver⸗ 
mögen aufweiſen kann, wird doch kein Maler 
werden? Bei ſeiner Figur gebe er einen ſtattlichen 
Grenadier ab; mein ſeliger —“ — „O er ſoll 
einen guten Verſtand haben“, unterbrach die Pro- 
feſſorin; „da hätte er doch gewiß ſtudirt, um es 
zu was Ordentlichem zu bringen.“ Ein verach⸗ 
tender Blick war die ganze Antwort. 

Als der lange Cottillon und all ſeine künſt⸗ 
lichen Touren, die der Rittmeiſter mit wahrem 
Feldherrntalent vortanzte, zur Freude der verſtohlen 
gähnenden Mütter, Tanten, und wie die Schutz⸗ 
geiſter ſonſt heißen, beendet war, befanden ſich im 
letzten Zimmer Guſtav und der faſt erliegende 
Hausherr. Von einer Unterhaltung war nicht die 
Rede; der Maler ſtand vor einem kleinen Bilde 
und fragte eben, als Herr von Torſtedt herein 
geſtürmt kam; „Verzeihen Sie, Herr Harden, wen 
ſtellt dieß reizende Porträt vor?“ — „Meine 
Tochter, als Kind.“ — „Unmöglich!“ rief der 
Rittmeiſter lebhaft. — „Nein, nein, nicht Leon⸗ 


tine, meine älteſte Tochter Adelheid. Sie iſt“, 
fuhr Harden, ferneren Fragen zuvorkommend, fort, 
„ſeit ich meine jetzige Frau geheirathet, bei ihrem 
Oheim, einem katholiſchen Geiſtlichen, da Adelheid 
wie ihre verſtorbene Mutter dieſer Confeſſion an⸗ 
gehört.“ — Neue Pflichten riefen ihn von dannen. 

Die beiden jungen Männer betrachteten noch 
das offene, freundliche, kleine Geſicht, bis ihre 
Augen ſich wahrſcheinlich in demſelben Gedanken 
begegneten; der artige Rittmeiſter verbeugte ſich 
dann leicht, ergriff Leontinens Mantille und ver⸗ 
ſchwand, wie er gekommen war. 

Seit jenem Ballabende kam Guſtav ſelten in 
das gaſtfreie Hardenſche Haus, und ſelbſt als der 
Frühling Alles in's Freie, Alles zur Freude rief, 
führte er ein Leben, welches Leontine langſamen 
Selbſtmord genannt haben würde. Eines Tags 
ſchreckte die laute Stimme des Rittmeiſters v. Tor⸗ 
ſtedt ihn auf unangenehme Art aus ſeinen Träu⸗ 
mereien, indem der Wortſtrom deſſelben ſchon vor 
der Thür ſich alſo kund that: „Guſtav, Menſch, 
wo ſitzen Sie denn? kann nichts in der Welt Sie 
aus dieſen abſcheulichen vier Wänden locken?“ 
— „Haben Sie mich entbehrt?“ fragte Guſtav 
lachend. — „Ich? daß ich nicht wüßte; aber die 
Hardens ſchicken mich. Mit der Mutter ſollen 
Sie Kirſchen eſſen — nun, das will ich Ihnen 
allenfalls gönnen, — mit der Tochter ein Deſſin 
zu Gott weiß welcher Stickerei erfinden, und dem 
kleinen Paul ſollen Sie die Geſchichte von Schnee- 
wittchen erzählen.“ 

„Ja, ja,“ erwiederte der Maler, „ich werde 
kommen und Paul erzählen, ich war lange nicht 
dort.“ — „Gut,“ meinte der andere aufſtehend, 
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„ſo rathe ich Ihnen, malen Sie die Stiefmutter 
nicht zu boshaft und die Prinzeſſin die den Schuh, 
der zu klein für fie war, anzog —“ — „Ach, 
daß iſt ja eine andere Geſchichte.“ — „N’importe! 
Man könnte Anzüglichkeiten wegen jener Adelheid 
darin finden. A propos, es ſcheint mir, Sie ha⸗ 
ben ernſtliche Abſichten auf das Herz dieſer jun⸗ 
gen Dame, da Sie ſich ſo angelegentlich zum 
Eremiten oder Heiligen vorbereiten. Ich wünſche 
Glück dazu, die Adreſſe Ihrer unſichtbaren Ange⸗ 
beteten kann ich Ihnen übrigens geben. Sie 
kommen doch heute Abend?“ — „Gewiß.“ — 
„Nun, dann au revoir! Ich werde natürlich am 
Platze ſein, um jede Handbreit erobertes Terrain 
zu bewachen.“ — „Seien Sie unbeſorgt.“ — 
„Nicht ſo ganz! Adieu“ . 

Der Rittmeiſter ging, aber die Idee, dieſe 
geheimnißvolle Adelheid aufzuſuchen, blieb und be⸗ 
ſchäftigte Guſtav bis zum Abend, wo der Ritt⸗ 
meiſter mit den Worten: „Da haben wir den 
Schwärmer!“ den ſeltenen Gaſt einführte. Mit 
einer bei ihm ungewöhnlichen Schlauheit ver⸗ 
ſchaffte ſich Guſtav im Laufe des Abends einige 
Notizen, welche ihm zur Verfolgung ſeines Pla⸗ 
nes nöthig waren. Die merkwürdigſten Ideen 
verknüpften ſich ibm mit dem Gedanken an die 
Ausführung deſſelben. Guſtavs Hang für das 
Außergewöhnliche geſellte ſich hiebei zu dem 
Wunſche, einen Ort zu verlaſſen, der ihm ſeit 
den letzten Monaten freudloſer als je erſchien, 
und eine ungekannte Sehnſucht beſchleunigte den 
einmal gefaßten Vorſatz. 

(Fortſetzung folgt.) 


rer 


Doch ward noch Höh'tes uns darauf beſchieden, 
Ein zarter 5 Cyanen in dem Haar, 
An eines ſchatt gen Hügels Rand verſammelt war. 
Ein ſchöntes Bild giebt's wahrlich nicht hinieden, 
Umfloſſen von des Lenzes friſchem Grün! 
Man ſah hier Anmuth und Natur ſich mühn, 
Durch ſteten Reiz den Vorrang zu erringen; 
Doch konnt den Schönen nur der Sieg gelingen! 


Ein Weihewort erklang aus Roſenmunde, 
Die Schöne ſprach es freundlich und gewandt, 
Es galt dem Kunſt⸗Panier, geſtickt von Damenhand; 
Drauf reicht ſie es dem Thorner Sängerbunde. 
Ein Gruß, den ſie den Sängern auch gebracht, 
Hat glühende Begeiſterung angefacht. 
O, Dank ſei Euch, Ihr Schönen für die Weihe! 
In ſolchem Walten reift die Sängertreue. 


Ihr, lieben Thorner, nahmt uns Muſenſöhne 
Mit wahrer Herzlichkeit und Freundſchaft bei Euch auf, 
Ihr kröntet jedes Sängers Siegeslauf, 
Durchdrungen von dem Wunderklang der Töne. 
Die ächte Kunſt bringt Hochgenuß fürwahr 
Sie bietet ſich in reinem Wohllaut' dar 
Und führt, gleich Hoffnung Glaube uns und Liebe, 
Auf Engelsflügeln aus dem Weltgetriebe. 


So floſſen uns drei wonnevolle Tage > 
Bei Sang und Klang in Eurer Mitte freudig hin, 
Das deutſche Lied war unſer Hochgewinn; 
O, daß es uns zu bald'ger Einheit trage! 
Aus reinem Herzen nur kommt froher Sang, 
Und frohe That bewirkt des Fortſchritts Gang; 
Doch ſolcher bricht der Vorurtheile Schranken 
Und läßt die Duldung an der Liebe ranken. 


Gut Heil, Dir deutſchen Stadt am Weichſelſtrome, 
Dir ſtarker Grenzmark deutſcher Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Wo auch den Frauen ſtrahlt der Muſen Gunſt! 
Bleib ſtets ein geiſt'ges Bollwerk deutſchem Lande 
Und leite ferner reiche Geiſtesfluth, 
Als unbeſteuerbares Segensgut, 
Mit Brudertreue nach dem fernſten Oſten, 
Sei treu und tapfer auf dem Heidenpoften! 

Karl Minarski. 


——— us 


Lokales. ; 


Perſonal-Chronik. In der Frühe des Pfingſtſonntags, 
am 8. d., geleiteten die Lehrer und die anweſenden Schüler 
des Kgl. evangel. Gymnaſiums, ſowie viele Mitglieder des 
Turnvereins die ſterbliche Hülle des am 6. d. in Folge eines 
Lungenleidens, im 32. Lebensjahre verſchiedenen Gymnaſial⸗ 
lehrers Rietze zur Ruheſtätte auf dem altſtädtiſchen Kirchhofe, 
an der Herr Pfarrer Geſſel die Leichenrede hielt. 

Vor 5 Jahren wurde der Verſchiedene an dem hieſigen 
Gymnaſium angeſtellt und erwarb ſich in dieſer Stellung 
mannigfache Verdienſte um die Anftalt. Pflichttreue, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Strenge, pädagogiſche Begabung, liebevolles Ein. 
gehen auf die Bedürfniſſe der Schüler zeichneten ihn aus 
und gewannen ihm dieſe Eigenſchaften die Anerkennung der 
Behörden, die Achtung ſeiner Kollegen, welchen er auch ein 
heiterer Gefährte und aufopfernder Freund war, und die dur 
neigung feiner Schüler, welche fie ihm mehrfach bezeugt hatten. 

Seine Anſpruchloſigkeit ließ ihn wenig bekannt werden. 
Erſt im letzten Winter iſt er mit Vorträgen vor das Publi- 
kum getreten, meiſt im Handwerkervereine, dem er, wie dem 
Turnverein, als eifriges Mitglied angehörte. Ein ehrendes 
Andenken iſt ihm in dieſer Stadt gewiß. 

— Das Sängerfeſt des deutſchen Provinzialfängerbundes. 
In den letzten Jahrzehenden nahm Thorn’s Bevölkerung Ver⸗ 
anlaſſung mehre, in der Ausführung ſchöne, und bezüglich 
der Theilnahme aller Berufsklaſſen echt volksthümliche Feſte 
don erhebendem Eindruck zu begehen, die deßhalb noch 
grad nicht vergeſſen ſind. Ein Geſangsfeſt findet ſich in der 

fe dieſer Feſte nicht. Anderſeits erkannte man auch hier die 
civiliſatoriſche wie nationale Bedeutung der deutſchen Ge⸗ 
ſangsfeſte, und wünſchte der intelligente Theil der hieſigen 
Bevölkerung ſeit langer Zeit ein ſolches Feſt in unſerer alten 
deutſchen Stadt zu veranftalten, Gegen die Ausführung ei- 
nes ſolchen an ſich anerkennenswerthen und zu unterftüßen- 
den Vorhabens wurden indeß aus der Mitte unſerer Sänger 
mannichfache und gerechtfertigte Bedenken ausgesprochen, wel- 
chen füglich Gehör gegeben werden mußte. Die Gründung 
des vorgenannten Sängerbundes, dem unſere beiden Lieder- 
tafeln angehören, erinnerte wieder lebhaft an jenen Wunſch 
und feine Erfüllung ermöglichten nunmehr die Bereitwillig- 
leit der Genoſſen jenes Bundes, die Unterftüßung der mili- 
täriſchen, wie ſtädtiſchen Vehörden und das Entgegenkommen 

ebölkerung, welche Alle das Comite beim Arrangement 
ſtes zum Gelingen des Ganzen nothwendiger Weiſe in 
Anſpruch nahm. 

Am Vormittag des Sonnabends (d. 7.), dem Tage des 
Eintreffens der auswärtigen Sänger, war bereits die Stadt 
in feſtlicher Weiſe geſchmückt. Faſt an allen Häuſern der 
Hauptſtraßen und an vielen in den Seitenſtraßen hingen 
Laubguirlanden und grüne Kränze, aus den Fenſtern derfel- 
ben flaggten Fahnen mit den preußiſchen und deutſchen Far. 
ben; Laub. Feſtons waren von einer Straßenſeite zur anderen 
gezogen und an mehren Punkten Ehrenpforten aufgerichtet, 
an welchen die Ehra als Symbol des Feſtes und Inſchriften 
angebracht waren, welche die Sängergäſte herzlich willkommen 
hießen. Von dem Thurme des Rathhauſes wehten das 
preußiſche und das Stadtbanner, am Haupteingange deſſelben 
war eine Ehrenpforte errichtet, deren Fronteſpice die deutſche 


und zwei preußiſche Fahnen ſchmückten. Die Stadt hatte 


eine ſeltene, ſchöne und des Feſtes, wie der Gäſte würdige 
Toilette gemacht. 5 

Nach 12 Uhr trafen die Sänger ein; zuerſt die aus 
Schwetz, dann die aus Kulm, jedes Korps mit ſeiner Fahne; 
dann von jenſeits der Weichſel die von Bromberg, mit 3 Fahnen, 
und von Inowraclaw. Repräſentirt durch Sänger waren beim 
Feſte außerdem noch Elbing, Danzig, Mewe, Marienwerder, 
Gollub. Die mit der Eiſenbahn eintreffenden Sänger wur- 
den, da man den Zeitpunkt ihres Eintreffens genau kannte, 
auf dem vom Bahnhofs-Inſpektor Herrn Fabricius maleriſch 
dekorirten Bahnhöfe — wofür demſelben durch ein dreimali- 
ges Hoch gedankt wurde — von Comite-Mitgliedern, den 
beiden Liedertafeln und dem Turnvereine empfangen und 
mit Geſang begrüßt. Hier auch übergab erſt der Bromber- 
ger Handwerkerverein feinem Sängerbunde durch eine Com- 
miſſion in feierlicher Weiſe eine neue Fahne, weil dieſelbe Abends 
zuvor erſt fertig geworden war. Nach der Begrüßung zogen 
die Sänger unter Vorantritt eines Muſikkorps nach der Stadt 
und vor das Rathhaus, wo Herr Muſik-⸗Direktor Grahn für 
den freundllichen und herzlichen Empfang im Namen der 
Sänger dankend der Stadt Thorn ein dreimaliges Hoch dar- 
brachte, in welches die Sänger jubelnd einſtimmten. Im 
Seſſions⸗Zimmer des Magiſtrats empfingen die Letzteren ihre 
‚Quartier Billets, Sängerzeichen und löſten das Billet zum 
gemeinſamen Mittagsmahl. 
| Nachmittags deſſelben Tages gegen 4 Uhr übergaben 
Frauen und Jungfrauen der „Thorner Liedertafel“ auch eine 
neue Fahne in der Rähe des Exercierhauſes am Alten Kulmer Thor. 
Herr Juſtizrath Kroll forderte die Genoſſen der Liedertafel 
in kurzer Anrede auf die Fahne in Empfang zu nehmen, 
worauf dieſelbe Frlu. Martha Pichert dem Dirigenten der 
Liedertafel Herrn Staatsanwalt Dr. Meyer mit folgenden 
Worten überreichte: 


„Allüberall im Vaterland der Eichen 
Tönt der Geſänge holder Wechſelſtreit. 

Euch Thorner'n weh’ im Kampf als Siegeszeichen 
Dies Banner, das Thorn's Frauen Euch geweiht; 
Wie einſt die Frau dem Manne darzureichen 
Die Waffen pflegt' in grauer Väterzeit: 

Weihen wir Euch heut unblutgen Kriegs Standarten, 
Wetteifernd und vereint der Kunſt zu warten. 


Denn wie eines Sternbild's freundliches Geflimmer, 
Den Wandrer tröſtend, Nachtgewölk durchbricht: 

So ſtrahlt der Künſte wunderbarer Schimmer 

In unſers Lebens Nacht als Himmelslicht. 

Arm iſt der Reiche, deſſen Daſein nimmer 

Der Künſte holder Sternenkranz umflicht; 

Doch wo ihr Segen innig wird empfunden, 

Muß jedes Herz von Sorg' und Gram geſunden. 


Zumal, wenn des Geſanges Zauber walten, 
Füllt jede Bruſt ein Hauch der Seligkeit. 

Nicht Farbenpracht, noch Bildwerks Hochgeſtalten, 
Erquiden uns jo reich in Freud und Leid! 
Was auch für Mächte mit dem Herzen ſchalten 
Ein ſüßes Lied bezwingt ſie jederzeit! 

Wo des Geſangs gewalt'ge Töne rauſchen, 

Muß jedes Ohr verzückt, bezaubert lauſchen. 


Uns Deutſchen aber ward der vollſte Segen, 
Der Liederkunſt allmächt'ge Kraft zu Theil: 

Was Liebe nicht, noch Feindes Droh'n vermögen, 
Geſang bringt uns erſehnter Einheit Heil! 

Der Sängerbündniſſe begeiſtert Regen 
Durchbrach der Schranken Eng' als erſter Keil, 
Und überall wo deutſche Worte klingen, 
Vereint uns auch der deutſchen Lieder Singen. 


So feiern wir in dieſer ſchönen Stunde 

Nicht einer Liedergfel Elac Re 

Wir ſind ein Theil nur pon dem großem Bunde, 
Der unſer Volk umſchließt in Oſt und Weſt. 

Daß dieſes nie der Thorner Sänger Runde, 

O daß ihr Gäſte auch es nie vergeßt; 

Euch iſt die Kunſt als ſchönſter Schmuck im Leben, 
Als Talisman der Einigkeit gegeben. 


Mag Euch, geweiht in ſolchem hohen Sinne, 
Bei jedem Feſt voran dies Banner gehn! 

Sein Anblick mach' Euch all'zeit deſſen inne, 
Daß am Altar der Kunſt wir hoffend ſtehn: 
Bis einſt im Vaterland von jeder Zinne 

Die ewig theuren, heil'gen Farben weh'n, 

Sollt Ihr das Feuer der Begeiſterung ſchüren, 
Durch ſchöne Kunſt zur ſchönen Einheit führen!“ 


Herr Staatsanwalt dankte den Spenderinnen für ihre 
Ehrengabe im Namen der Liedertafel, deren Aufgabe es ſei, 
wie der Redner hervorhob, nicht blos der edlen Geſangskunſt 
obzuliegen, ſondern auch die Liebe zum preußiſchen und deut- 
ſchen Vaterlande durch die Pflege des deutſchen Liedes zu 
nähren. Er überreichte darauf die Fahne dem Fahnenträger 
der Liedertafel Herrn Buchhalter Grabe, welcher, gleichfalls 
für die Spende dankend, ſagte, daß dieſelbe die Liedertafel. 
genofjen in dem Eifer für ihre Beſtrebungen anſpornen und 
ei den friedlichen Wettkämpfen mit den auswärtigen Ge- 
ſangsgenoſſen, namentlich den Brombergern, ermuthigen werde, 
und ſchloß ſeinen Dank mit einem Hoch auf Thorn's Frauen 
und Jungfrauen. Die Repräſentantinnen der letzteren, zwan⸗ 
zig an der Zahl, hatten ſämmtlich einen weißen Anzug ge- 
(ich und ihr Haupt mit einem friſchen Chanenkranz ge- 

mückt. 

Nach Uebergabe der Fahne wurde folgendes vom Gym 
naſiallehrer Dr. Brohm gedichtete, vom Staatsanwalt Dr. 
Meyer mit einer Melodie verſehene Lied geſungen: 

„Sei uns gegrüßet mit Jubelgeſängen, 
Hoch ſei gefeiert in feſtlichen Klängen, 
Die in der Luft prächtig du ſchwebſt, 
Weiblicher Huld ſchönes Symbol! 
f Dich, unſeres Feſtes herrliche Zier, 
Fahne, dich grüßen wir! 
Sängergruß der Frauengabe 
Sängerdank der Frauenhuld! 


Preiſt und ſingt in vollen Tönen: 
Die das hohe Feſt uns krönen, 
Thorn's Frauen leben hoch! 


Werden zum Feſte die Lieder erklingen 
Werden zum Himmel die Töne ſich ſchwingen 
Freudigen Klang weckeſt du dann 
Weiblicher Huld ſchönes Symbol, 
Hoch feſtlichen Preis zur Ehre der Kunſt 
Spendet der Frauengunſt. 
Haltet hoch die Frauengabe, 
Danket froh der Frauenhuld! 
Hell erſchall's in vollen Tönen: 
Die das Leben uns verſchönen 
Deutſche Frauen leben hoch!“ 

Die Fahne ift aus weißer Seide. Die Ecken des Spie- 
gels ſchmücken auf beiden Seiten grüne Eichenzweige. Die 
eine Seite zeigt eine goldene Lyra im weißen Schilde mit 
ſchwarz'roth goldenem Rande und die Inſchrift „Singe, wem 
Geſang gegeben — am 8. und 9. Juni 1862“, — die andere 
Seite das Thorner Stadtwappen in ſchwarz'weißem Schilde 
und die Inſchriſt „Thorns Frauen und Jungfrauen der 
Thorner Liedertafel.“ i 

Bei Gelegenheit der Fahnenübergabe nahm die Lieder- 
tafel ſelbſt Veranlaſſung ihrem vorgenannten Dirigenten durch 
ein Mitglied, dem Lehrer Herrn Rademacher, einen majfiv 
ſilbernen Taktſtock (gefertigt durch die Herren Plengorth) als 
Zeichen ihres Dankes und ihrer Verehrung überreichen zu 
laſſen. Derſelbe trägt auf dem Mittelringe die Juſchrift: 
„Zum Süngerfefte am 8. und 9. Juni 1862. Die Thorner 
Liedertafel.“ 

Dieſem Akte folgte die Generalprobe, nach welcher die 
Sänger ſich begaben in den Garten der Schützenbrüderſchaft, 
wo Konzert ſtatthatte, deu Garten des Herrn Schleſinger und 
in den Garten auf dem „alten Schloß“, welcher dem Mili- 
tär- Fiskus gehört und von feinem zeitigen Inhaber für die 
Feſttage dem Publikum freundlichſt und dankenswerth geöff- 
net worden war. In dieſen drei faſt zuſammenhängenden 
Gärten vergnügte ſich Thorns Bevölkerung mit ihren Gäſten 
auch am folgenden Abende. 

Die Feſtlichkeiten des Pfingſtſonntags, am 8. d. Mts., 
eröffnete ein Früh⸗Konzert im Ziegeleigarten. — Das Konzert 
dieſes Tages begann gegen 4 Uhr. Es wurden geſungen in 
3 Abtheilungen (Pauſe 25 Minuten) 1) Choral: „Fleug auf, 
mein Pſalm, mein Lobgeſang“, 2) Schlachtgebet von Körner, 
comp. b. Möhring, 3) Geibel's „die Hoffnung“ comp. v. 
Veit (Bromb. Halbchor), 4) Wunſch, comp. v. Witt (Bromb. 
Doppel-Quartett), 5) Dithyrambe v. Schiller, comp. v. Jul. 
Rietz; — 6) Frühlingsgruß an das Vaterland, comp. von 
Loehner, 7) Minnelied, 8) Reiterlied comp. v. Marſchner, 
(beide von der Thorner Liedertafel geſungen), 9) Matrojen- 
lied v. C. Taubert, comp. v. W. Taubert, 10) An die 
Freude, v. Haupt, comp. v. Greger (Kulmer Liedertafel), 11) 
Doppel⸗Chor aus Oedipus auf Colonos, Muf. v. Mendels- 
ſohn; — 12) Göthe's Meeresſtille und glückliche Fahrt, comp. 
v. Fiſcher, 13) das Kirchlein, comp. v. Becker, 14) Halt v. 
V. Müller, comp. v. C. Zöllner, 15) Schlachtlied der Sach- 
ſen aus „der Templer und die Jüdin“ v. Marſchner, 16) 
Weinlied v. Kopiſch, comp. v. Grahn, 17) Boruſſia, Text v. 
Hamann, Mel. Rule Brittannia. — Die Leitung hatten wech- 
ſelweiſe Herr Muſik-Direktor Grahn aus Bromberg, Ober: 
lehrer Dr. Hirſch und Staatsanwalt Dr. Meyer. — Um den 
Eindruck zu kennzeichnen welchen die Ausführung der ein. 
zelnen Piecen bewirkte, genüge die Notiz, daß jeder von 
ihnen die Zuhörer Beifall ſpendeten und die unter No. 
2, 5, 6, 9, 10, 12 und 17 bezeichneten Geſangsvorträge be⸗ 
ſonders gefielen. Dem alſo im Ganzen ſehr gelungenen 
Konzerte im feſtmäßig geſchmückten Exercierhauſe wohnten, 
die Sänger und Muſiker eingerechnet, über 1000 Perſonen 
bei; noch mehr hatten ſich vor dem Haufe als Zuhörer ver⸗ 
ſammelt. Die Halle war durch Lüften und Waſſerſprengen 
möglichſt kühl; aber außerhalb derſelben herrſchte eine tropi- 
ſche Hitze, in Folge derer die Inhaber der in der Nähe des 
Hauſes ſtehenden Buden mit Erfriſchungen guten Abſatz hatten. 

Gegen die Nacht zog ein ſtarkes Gewitter herauf, welches 
erſt gegen Morgen den kühlenden Regen brachte. 

Die angenehme und friſche Kühle des Morgens am 
Pfingſtmontage, d. 9. d., lockte eine reſpektable Zuhörermenge, 
meiſtens Sänger, in das Morgen -Konzert, welches im Garten des 
Herrn Wieſer ftattfand, deſſen Speiſen ſehr ſchmackhaft be- 
funden wurden. Bei Gelegenheit dieſer Notiz können wir 
nicht umhin zu bemerken, daß nach den Aeußerungen unſerer 
Gäſte, ſämmtliche Wirthe, mit welchen dieſelben in Berührung 
kamen, für eine gute Bewirthung Sorge getragen hatten. 
Wir freuen uns, dieß ſagen zu dürfen, denn es ſtört Nichts 
ſo den Humor, als Prellerei und für gutes Geld Speiſe und 
Trank von ſchlechter Qualität in den Kauf nehmen zu müſſen. 
Auch dem Muſikkorps wurde für feine Leiſtungen in den ver- 
ſchiedenen Konzerten, zu welchen die Sänger freien Zutritt 
hatten, die wohlverdiente Anerkennung. 

Kurz nach 1 U. Mit. nahm dis Feſteſſen in dem mit 
den ſtädttſchen Fahnen und denen der Sänger maleriſch ge. 
ſchmückten Rathhausſaal ſeinen Anfang. Faſt alle 300 
Couverts hatten Abnehmer gefunden und herrſchte bis zum 
Schluß des Mahls, nach 3 U. Nachm., die gemüthlichſte und 
heiterſte Stimmung. Sämmtliche Toaſtreden waren, man 
geſtatte uns das Urtheil, gehaltvoll und bedauern wir aus 
Rücksicht auf den Raum dieſelben nur kurz anführen zu 
können. Herr Oberbürgermeiſter Körner brachte, indem er 
an die denkwürdigen geſchichtlichen Akte, welche im Rath. 
hausſaale ſich ereignet haben, erinnerte, das Wohl Sr. 
Maj. des Königs und des Vaterlandes aus Herr Staatsan- 
walt Dr. Meher dankte den Gäſten für ihre bereitwillige 
Unterſtützung, welche das Geſangsfeſt ermöglicht; im Namen 
der auswerfigen Sänger dankte Herr Techniker Linke aus 
Bromberg für die „überaus freundliche und herzliche Auf. 
nahme“ den Thornern; Herr E. Lambeck, indem er die Be- 
deutung des deutſchen Liedes hervorhob, gedachte Deutſchland's 
in ſeinem Toaſte; Herr Plengorth sen., der „Veteran unter 
den Thorner Geſangsgenoſſen“, ſprach dem Feſt⸗Comité für 
das Arrangement des Feſtes den Dank aller beim Feſte aktiv, 
und pasſib Betheiligten aus, was Herrn Staatsanwalt Dr. 
Meyer veranlaßte dem Gaſte, Herrn Förſter aus Elbing, 


1 


welcher die Geſangsfeſte im nordöſtlichen Deutſchlands in's 


Leben gerufen, ein Hoch auszubringen, worauf am Schluß 
des Wahls Herr Bürgermeiſter Caſtner die Thorner Frauen⸗ 
welt, Herr Kreisrichter Cöler aus Mewe die deutſchen Frauen 
und Jungfrauen hochleben ließ. 

Um 4 Uhr ſetzte ſich der Feſtzug von der Esplanade 
am Kulmer Thor in Bewegung, und zwar in folgender Reihen. 
folge: zuerſt das Stadtbanner Thorn's, dann die Turner mit 
ihrer Fahne, das Muſikkorps, die erſte Abtheilung, die Sän- 
ger aus Bromberg mit 3 Fahnen, zweite Abtheilung, die Sän- 
ger aus Culm, Schwetz, Jnowraclaw, Mewe, Gollub, Elbing, Ma- 
rienwerder, Danzig mit 3 Fahnen, die dritte Abtheilung, die Thor: 
ner Sänger mit 2 Fahnen. Es befanden ſich im Zuge nahezu 
200 Sänger. Jede Abtheilung wurde von Comité Mitglie- 
dern geführt. Der Zug bewegte ſich durch die Gerechte. 
Elifabeth-, Friedrich Wilhelmſtraße, um das Rathhaus, wo 
das Copernicus Denkmal begrüßt wurde, durch die heilige 
Geiſtſtraße, die Copernicusſtraße, wo ein Hoch vor dem Ge- 
burtshauſe von (Copernicus erſchallte, durch das Bromberger 
Thor nach dem Ziegeleiwäldchen, wo der Zug vor 6 U. in 
beſter Ordnung eintraf. 

Nach mäßiger Schätzung hatten ſich daſelbſt weit über 
4000 Zuhörer verſammelt, für deren leibliche Bedürfniſſe in 
ausreichendſter Weiſe geſorgt war. Die Sängertribüne war 
mit Laub ſchön dekorirt, deren Rückwand 2 preußiſche und 
ein großes deutſches Banner ſchmückten, welches letztere beim 
Liede Arndt's „Was iſt des deutſchen Vaterland“ in die 
Höhe gezogen wurde. Das Konzert nahm bei freundlichem 
Himmel feinen Anfang, die erſte Abtheilung war bereits un. 
ter lebhafteſtem Applauſe beendet, da, nach 7 U. Ab., zog 
ein ſtarkes Gewitter von Süd- Weſt herauf und brachte eine 
Fluth von Regen, welcher leider das ſchöne Feſt endete, in- 
dem er Sänger und Zuhörer zur Rückkehr in die Stadt zwang. 

Der Himmel war dem Sängerfeſte nicht günſtig: am 
erſten Feſttage tropiſche Gluth, am zweiten das Gewitter mit 
obligatem Regenguß. Anders geſinnt waren die auswärtigen 
Sänger. Damit das ſonſt in ſeinem Verlauf ſo ſchöne Feſt, 
an das Thorn's Bewohner mit herzlichſtem Vergnügen und 
ſicher auch ihre Gäſte gern zurückdenken werden, noch ein 
ſchöner Schluß kröne, fand auf Anregung der Sängergäſte, 
zumal der aus Bromberg, noch ein Konzert im Exercierhauſe 
am Dienſtag gegen 12 Uhr Mit. ſtatt, welches noch über 
1500 Zuhörer beſuchten. Das Programm für das Konzert 
am vorgehenden Tage wurde vollſtändig und einige Lieder 
außerdem ausgeführt. Die Stimmen waren noch ſo friſch, 
daß das Auditorium nach jedem Liede ein Bravo rief und 
den „Bruder Lüderlich“ dacapo verlangte und erhielt. Zum 
Schluß hielt der Vorſitzende des „deutſchen Provinzial-Sänger- 
bundes“ Herr Oberl. Dr. Schultz aus Bromberg eine Anrede 
an die Anweſenden, in welcher er die Bedeutung der Ge— 
ſangsfeſte für die deutſche Geſittung hervorhob und im Na- 
men der Gäſte Thorn's Bewohnern für das ſchön arrangirte 
Feſt durch ein Hoch dankte, welchen Dank die Anweſenden 
durch ein Hoch auf die Gäſte erwiederten, worauf als Schluß 
geſang Arndt' beliebteſtes deutſches Volkslied kräftig und zu 
Herzen ſprechend ertönte. 

Um 4 Uhr Nachm. verſammelten ſich die auswertigen 
und heimiſchen Sänger im Rathhaushofe und gaben dieſe 
jenen das Geleite bis zum Bahnhof Thorn. 

Das durchweg ſchöne Feſt iſt vorüber. Thorn's Be- 
wohner haben wieder wahrgenommen, was einmüthiges Zu- 
ſammenwirken erhebend Schönes zu ſchaffen vermag. Daß 
das Feſt ein ſolches geworden, iſt ihrer Bemühungen Lohn. 
Dieſes Bewußtſein fördere und ſtärke ihr Zuſammenwirken 
auch auf anderen Lebensgebieten in alle Zeit. Den Aus- 
wertigen Gäſten dafür, daß Thorn fo genußvolle Tage ver- 
lebt hat, auch von unſerer Seite den wärmſten Dank. — 

— Unglücksfälle. Am erſten Feiertage, Nachmittags um 
4 Uhr, ertranken beim Baden in der Nähe der Fiſcherei zwei 
Handwerkerlehrlinge. Der Leichnam des einen von ihnen iſt 
bereits aufgefunden. 

Von dem Gewitter, welches hier Montag Abends die 
Feſtfreude ſtörte, wurden zu Czarnowo, in einem Hauſe und 
gleichzeitig, 3 Perſonen getödtet, 1 ſchwer und 1 Kind leicht 
verletzt. 


(Eingeſandt.) 

Ich warne jeden Benutzer der Merkel'ſchen Badeanſtalt, 
irgend etwas Werthvolles in oder bei feinen Kleidungsſtücken 
ohne Obhut liegen zu laſſen, da mir daſelbſt ein Portemonnaie 
enthaltend e. 1 Thlr. 20 Sgr., während meines Badens ent⸗ 
wandt worden iſt. Der Dieb hatte die Frechheit einen Flingen- 
den Erſatz in Geſtalt eines meſſingnen Knopfes in dieſelbe 
Taſche zu ſtecken, aus welcher er das Portemonnais genom- 


men hatte. 
horn, den 9. Juni 1862. H. L. 


Inferate. 


Allen denjenigen, welche meinem verſtorbenen 
Sohne, dem Gymnaſial-Lehrer Hermann Rietze, 
in ſeinen letzten Leidenstagen nahe geſtanden, und 
hierin, ſo wie bei dem Gange zur Ruheſtätte ihre 
liebevolle Theilnahme bewieſen haben, insbeſon⸗ 
dere dem Herrn Prediger Gessel, den Herren 
Lehrern des Gymnaſiums, den Schülern, Freun⸗ 
den und Bekannten des Verſtorbenen, ſage ich 
hierdurch herzlichen Dank. 1 

Frau Prediger Miele 


aus Gosmar (Kreiſes Luckau). 
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Baar No. 453 ſſt ſogleich oder vom A. 
Juli er. ab eine möblirte Wohnung von 2 
Zimmern nebſt Alkoven zu vermiethen. 

O. A. Guksch. 


Bekanntmachung. 

Nach der Ferien-Ordnung vom 16. April 
1850 (Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt XII. S. 129) 
ruht während der Erndte-Ferien vom 21. Juli 
bis zum 1. September cr. der Betrieb aller nicht 
ſchleunigen Gerichts-Sachen, ſowohl in Bezug auf 
die Abfaſſung der Erkenntniſſe, als auf die De- 
cretur und die Abhaltung der Termine. 

Die Parteien haben ſich daher während der 
Ferien in dergleichen Sachen aller Anträge und 
Geſuche zu enthalten. 

Schleunige Geſuche müſſen als ſolche be— 
gründet und als „Ferienſache“ bezeichnet werden, 
widrigenfalls ſie keinen Anſpruch auf Erledigung 
während der Ferien haben. f 

Thorn, den 3. Juni 1862. 


Königliches Kreis-Gericht. 


Bekanntmachung. 
Die zu dem Bau des neuen Todtengräber⸗ 
hauſes auf dem neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirch— 
hofe erforderlichen Maurer-, Zimmer-, Dachdecker⸗, 
Tiſchler-, Schloſſer-, Glaſer- und Töpferarbeiten, 
ſo wie die Lieferung von Feldſteinen, Sand, 
Holzmaterial, auch Anfuhr der Materialien ſollen 
in dem 
am 17. Juni er., 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerm Secretariat ſtatthabenden Lizitations⸗ 
Termin an den Mindeſtfordernden überlaſſen werden. 
Bedingungen, Koſten-Anſchläge und Zeichnung 
ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 
Thorn, den 28. Mai 1862. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
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Bahnhof Bromberg oder der Neuſtädter Fähre 
bei Elbing mit: 
50,000 Stück Bahnſchwellen bis z. 1. April 1863 
90,000 Stück Bahnſchwellen und 3950 
Weichenſchwellen bis zum 15. Juni 
und 90,000 Stück Bahnſchwellen und 3950 
Weichenſchwellen b. zum 15. Auguſt 
anzuliefern, im Wege der öffentlichen Submiſſion 
vergeben werden. 
Hierzu ſteht ein Termin auf 
Dienſtag den 15. Juli d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
in dem auf dem hieſigen Bahnhofe befindlichen 
Büreau des Unterzeichneten an. 
Die Offerten ſind bis zu dieſem Termine 
portofrei, verſiegelt und mit der Aufſchrift: . 
„Offerte auf Lieferung von Vahnſchwellen für die 
Königliche Oſtbahn“ ö 
verſehen, an den Unterzeichneten einzuſenden. 
Die Oeffnung der eingegangenen Offerten 
erfolgt zur genannten Terminsſtunde in Gegenwart 
der etwa anweſenden Submittenten. Die Liefe⸗ 
rungs⸗Bedingungen ſind in Inſterburg, Königs⸗ 
berg, Dirſchau und Frankfurt a. O. in den Büreaus 
der Betriebs⸗Inſpectionen, in Danzig, Elbing und 
Thorn in den Stations-Büreaus einzuſehen und 
zu entnehmen, werden auch auf portofreie Geſuche 
unentgeldlich von dem Unterzeichneten mitgetheilt. 
Bromberg, den 26. Mai 1862 
Der Ober-Betriebs-Inſpektor 
Grillo: 

Sonntag den 22. Juni er., 
werde ich BO Morgen Haugras, den erſten 
und zweiten Schnitt, meiſtbietend verkaufen. 

Leichnitz, 
Gniewkower Kämpe. 
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Bekanntmachung. 

Die zur Herſtellung eines Backofens in der 
hieſigen Garniſon⸗Bäckerei, ſowie zur Herſtellung 
des auf dem Magazinhofe in der Neuſtadt befind⸗ 
lichen Brunnens erforderlichen Maurer- und 
Brunnen-Arbeiten ſollen in dem am 

am 2. Juni er. 
Vormittags 10 Uhr 
in unſerm Amtslokal anſtehenden Submiſſions⸗ 
Termin an den Mirndeſtfordernden überlaſſen 
werden, zu welchem qualificirte Unternehmer mit 


dem Bemerken eingeladen werden, daß die Be— 


dingungen und Koſten-Anſchläge in unſerm Bureau 


einzuſehen ſind. 
Who den 5. Juni 1862. 


„Lönigliches Proviant- Amt. 
Vorläufige Anzeige. 


Sonntag, den 15. d. M. im Ziegelei-Wäldchen: 


ur Volksfeſt. UL 
Geſang, Concert und Feuerwerk. 


Das Sängerfeſt⸗Comitee. 


— Gefhäfts - Eröffnung. 

Einem geehrten Publikum die ergebene An- 
zeige, daß ich am J. d. Mts. Altſtadt Nr. 461 
im Haufe des Herrn Friſeur May ein 


Halanterie-, Kurz, Sand: und 
Weiß-Waaren⸗geſchäſt 


eröffnet habe. 

Durch vortheilhafte Einkäufe bin ich in den 
Stand geſetzt, ein geehrtes Publikum ſtets mit 
reellen Waaren bei ſoliden Preiſen zu bedienen, 
und bitte um geneigten Zuſpruch. 

Achtungsvoll 
J. H. Haulischer. 
1 Gegen Erlegung der Inſertionsge— 
bühren kann eine lederne Taſche 
abgeholt werden bei Petzlafl sen. 

Ein ſchweizer und holländer Bulle 
ſind zu verkaufen bei Wilhelm Rohde 
in Gel 7 

Ein Agat⸗ Armband iſt verloren ge⸗ 
gangen; abzugeben gegen angemeſſene Belohnung 
beim Paß⸗Expdt. Müller Altſt. 340. 
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Parterre rechts gegen Erſtattung der Inſertions— 
koſten in Empfang nehmen. 


1 Eine goldene Broſche iſt am 9. 
d. Mts. Mittags in der Culmerſtraße 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder erhält 
im „Gaſthof zum Comet“ auf der Mocker bei 
Madam Sch winck's Thlr. Belohnung. 


Anker⸗, Cylinder⸗ und alle Arten Wanduhren 
empfiehlt zu den allerbilligſten Preiſen 
W. Krantz Uhrmacher, 
Brückenſtr. Nro. 12 gerade über d. Gſth. z. ſchwarzen Adler 
Reparaturen billigſt. Garantie 1—3 Jahr. 


1 Malergebülfe findet bei gutem Lohn 
dauernde Beſchäftigung beim Malermeiſter A. 
Stolp in Gollub. 0 


Ei möblirte Stube iſt ſofort zu vermiethen 
Brückenſtraße No, 40. 


Marktbericht. 
Danzig, den 10. Juni 1862. h 

Getreide Börje. Die am Sonnabend eingetretene 
Flaue für Weizen hatte ſich an unſerem Markte heute etwas 
verloren, denn etwas günſtigerer Wortlaut der engliſchen De⸗ 
peſche, verändertes Wetter und die im Allgemeinen ſchon 
ziemlich heruntergedrückteu Preiſe hatten etwas Speculationg- 
luſt wachgerufen. 

Agio des Fuſſſſchen. Polnischen Geldes. Polnisch Papier 
14è pCt. Ruſſiſch Papier 14 pCt. Klein Courant 13 
pCt. Alte Silberrubel 11 pet. Neue Silberrubel 6 pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. Alte Kopeken 9 pCt. 


5 Amtliche Tages⸗Notizen. 

Den 7. Juni. Temp. Wärme: 17 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß. 2 Zoll. 

Den 8. Juni. Temp. Wärme: 20 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll. Waſſerſtand: 1 Fuß 11 Zoll. 10 

Den 9. Juni. Temp. Wärme: 17 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll. Waſſerſtand: 1 Fuß 8 Zoll. 

Den 10. Juni. Temp. Wärme: 13 Grad. Luftdruck: 23 
Zoll. Waſſerſtand: 1 Fuß 8 Zoll. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


